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Die in der Deutschschweiz gesprochenen Dialekte weisen keine stimmhaften Obstruenten auf, 
sondern einen Kontrast fortis vs. lenis, dessen akustisches Korrelat hauptsächlich in Dauerun-
terschieden liegt [5]. Spanisch gilt hingegen als ‘true voice language’ mit einer hohen funkti-
onalen Belastung des Merkmals [±stimmhaft] [7]. Mögliche Probleme bereiten für Lernende 
zudem die Zuordnung des Graphems <v> zum Phonem /b/ sowie die postvokalische Spiranti-
sierung der stimmhaften Plosive [6]. Aufgrund dieser kontrastiven Analyse gehen wir erstens 
davon aus, dass Deutschschweizer Lernende die stimmhaften Plosive des Spanischen als 
‘äquivalent’ zu den lenes ihrer Mundart wahrnehmen und somit die L2-Laute an die am meis-
ten ähnliche Kategorie ihrer L1 assimilieren [4, 1]. Zweitens nehmen wir an, dass die Lernen-
den den Stimmhaftigkeitskontrast in bestimmten phonotaktischen Kontexten (z. B. intervoka-
lisch) eher realisieren als in anderen; diese Annahme stützt sich unter anderem auf Erkennt-
nisse zur typologischen Markiertheit [3]. Drittens und viertens vermuten wir, dass die allo-
phonische Spirantisierung nur zum Teil befolgt und das Graphem <v> als labiodentaler Kon-
sonant ausgesprochen wird. 

Diese vier Hypothesen wurden im Wesentlichen durch eine akustische Analyse bestätigt, die 
anhand eines von 13 Gymnasiasten produzierten Lesesprache-Korpus durchgeführt wurde. 
Die Schüler lasen 12 spanische Sätze, welche die Phoneme /b d ɡ/ in acht verschiedenen pho-
notaktischen Umgebungen enthielten (#_, V_V, V#_, n_, r, l_, s_, _#). Von 376 Realisierun-
gen wurde mithilfe der Voice Report-Funktion in Praat [2] der prozentual entstimmte Anteil 
gemessen. 

Die Messungen ergaben, dass die Phoneme /b d ɡ/ nur zur Hälfte voll stimmhaft ausgespro-
chen wurden und zu je einem Viertel entweder teilweise oder sogar ganz entstimmt realisiert 
wurden (Hypothese 1). Allerdings ergaben sich starke Unterschiede je nach phonotaktischen 
Kontext: nach /r/ erfolgten 47 stimmhafte Realisierungen von /b/ gegenüber 7 nach /s/ (Hypo-
these 2). Eine qualitative Inspektion der Spektrogramme zeigt auch, dass die Spirantisierung 
bis auf wenige Ausnahmen ausfällt (Hypothese 3) und dass <v> praktisch durchgehend als 
labiodentaler Approximant gelesen wird (Hypothese 4). Insgesamt wird somit die spanische 
Aussprache von Deutschschweizer Lernenden durch das phonologische Sieb ihrer Mutter-
sprache geprägt, wobei in den Daten aber auch universelle phonetische Präferenzen zum Vor-
schein kommen. 
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